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oerftedte glommen 3udten barunter; brüBer wölbten
tote SBetterwoIïen bie Srauen. 3m SBiberfdjein bes

"merit SBetters 3udten 3uweilen bie rofigen flippen, bie
®eräcbtlid> gebogenen SJtunbwinlel, bie fcbimmernben 2Ban=
^u. Der Sufen wogte; bie 2Irme fdjmiegten fidj eng an
^u Äörper, als müßten fie ibn fefthalten. Sie unb ba 3udte

iunge fleib plöhlidj 3ufammen, 3wang fidj aber äugen»
^jidlid) wieber 3U feiner ftoBen Ruhe. .Raum börbar bebten

5ttem3iige burdj bas (Stübdjen; unb es roar bod) grabes»
ftill brinnen; bie Uhr war eingefd)Iafen. Der Totenfäfer
^tte anberstoo 3U podjen, als Bier, wo junges flehen glübte.
®angfam, langfam glitt unb wud)s bas Spihenbanb, glitt

bie weihe Schübe nieber, 3itterte fort, wie bes Rtäbchens
f'ebernbe Singer, fan! unb nabte fiib bern Soben. ©s fdjie»

bie SBänbe oor Sdjlaf 3U niden, bis brauhen ber
^adjter fie wedte mit fdjmetternbem Stunbenruf. llnh
®*un fie auffdjrafen, erwaibte audj fluife, unb fan! mit
%en 3urüd in Traum unb Marren. ©in Senfter äd)3te.
^er Radjtwinb rüttelte bran unb fanb es unoerfdjloffen.
^'s ging es auf. herein fdjlidjen 3Binb, Rofenbuft unb
^unnenraunen, umfdjwebten bas Rtäbdjen, rüttelten an

Pforte feines £et3ens. fleis ging fie auf. Unb wie ein
§aus im 2ßinbe bebt, erbebte wieber ber junge fleib. ©s

lauten bie fiebernben Dänbe; es öffneten fidj bie fdjwarsen
^'Utpern, unb in ben Rügen ftunben grob unb traurig
^ wachen ©ebanïen. Die tühlen Saiten enthufdjten wie

Ratten, wie Schatten enthufdjten bie oerädjtlidjen flinien
Rtunbes; weich unb traurig fd)wellten bie rofigen flippen;
fdjimmernben SBangen. Sternbanb unb £jä!Iem glitten

^ Soben; müb erhob fid) fluife, fcfjritt 3um Sdjranï, öff»
unb trug ein rotes Räftdjen 3um Tifdj. ®djwar3

'uîten bie Sdiatten bes Sdjranfes ihr nach, wie fie auf
Ruhbett fan!, bas Räftlein auf bie .Artie ftellte unb

rfttete. flang fah fie ba, bas Saupt rüdwärts an bie SBanb
%enb, mit loben Sänben ben Dedel haltenb, ins fieere
.^tenb. Dann feuf3te fie auf unb entnahm bem blau»

Rhenen flager ein rotes RIbum: „Tagebuch »ou fluife
%ar in ber Senfion Rahengolb". 2Iuf bem Titelblatte^ ein Röslein. Darunter ©ottfriebs Rame.

fielen
Sie blätterte, ©in Srieflein flog heraus. 3hre Slide

auf bie fdjön gefd)riebenen 23latter; ba ftanb 3U lefen:

Rrn 18. SOîai.

©ottfrieb 2Irni hat midj eingelaben, mit ihm bas Thea»
ter 3U befugen. Rber bie Smfionsmutter! Sräulein
Rahengolb!

21m 19. Stai.
©r wieberholte feine 23itte; id) antwortete, er möge bodj

bie 3phigenie 3U mir bringen. Darauf wanbte er fidj um,
pfiff nur fpöttifch unb oerfdjwanb. 3ft er beleibigt?

2!m 20. 9Jtai.

©r ift beleibigt. 3dj habe einen ©ntfdjulbigungsbrief
angefangen; allein ber 2tnfang !am fd)on fd)arf heraus.
3dj Iah es bleiben

Sie öffnete bas 23rieflein:
2Berter Sreunb! ftanb ba; habe id) ©ud) beleibigt?

Steine 3unge ift teiber fpitjig. 3t)r bürft aber glauben,
bah es nidjt fo bös gemeint war, wie 3bt es auffaßtet.
SBenn 3hr's nidjt glaubt, fo laffet es eben bleiben. 3dj
für midj

2Beiter ftanb nichts, fluife faltete ben 23rt'ef 3ufammen,

legte Räftdjen, 2llbum unb 23rief auf ben Tifdj unb fann
nadj. 3bre 2!ugen fielen auf ben ©runb bes Räftdjens.
Drin lag ein weihes fl>er3, unb auf bem weihen fl»er3 ftanb
in roten 23udjftaben ber füfee Sprudj:

Du bift min, ich bin bin, bes follt bu gewih fin.
Du bift befIo33en in minem Färsen.
Serloren ift bas Slu33elin,
Du mueht immer brinne fin.

©inft hatte fie geladjt, als ©ottfrieb ihr bies 3etdjen
junger fliehe aufs Senfterbrett legte, flaute feuf3te fie unb

warf fid), in bie ©de bes Ruhbettes, ben Ropf in ben 2Irmen

begrabenb. 2!uf bem Slumenbrett lieh eine weihe ©eranien»

traube brei Slättlein fallen, fie janlen in bas wirre, fdjwar3e

5aar.
3üt)l ftrithen bie flüftlein herein, lauter plätfdjerte ber

23runnen; ein f?enfterlaben äd)3tc wieber. Die flampe brannte
trüb unb trüber, erlofdj unb bampfte. Regungslos lag
fluife. Stunben entflohen; brauhen tönte fdjon leifes 23ogel=

ge3witfd)er; wieber bonnette bie ©lode; bie britte Stunbe
entwid). Da fuhr fluife auf, trat ans fünfter unb ftieh
ben flaben auf.

(Sdjluh folgt.)

Berns Umgebungen in alten 3eiten.
23on ©. flüthi, 23ern.

II. Befeftigungen.

fob «benfo wertoolles ©rbe unferer alamannifchen 23or=

23auernhaus, finb bie grohen unb fdjönen

Ht r flanbfchaft 3tereu. ©inige baoon finb
fW ^«U3 unb quer mit neuen Sßalbwegen unb fdjönen
j^BWegen bur^3ogen. 2Ius ihren Kriegen gegen Rom wuh=

im .A ^llamannen ben 2Bert bes SBalbes für bie flanbes»

^itier 'ng uiohl 3U fthähen. SBährenb bie ©allier nad)

îKfj.. Verlorenen Sd)Iacht fid) in ihre befeftigten Stäbte
"nil * fie mit Sidjerheit ber romifdjen 23elagerungs=
'"9e 3ogen fidj bie 2IIamannen na^ einer Rieber»

^ve grohen 2BäIber 3urüd, wo fie aus Saumftämmen
SleîA ® anlegten, um bie Römer auf3uhalten unb ihnen

'%if ------- - -• ••••ig in bie planten 3U fallen. 23ei biefer Taïtiï oer»

loren bie Römer fo oiele Truppen, bah biefe fid) weigerten,
in einen 2ßalb 3U 3iehen. Die 2ßalbungen rings um 23ern
hatten audj im Rtittelalter eine grohe ftrategifdje 23ebeutung.
3n ber bernifdjen flmnbfefte, wo ber Stabt bas Solsted)!
im f?orft 3ugefidjert würbe, ift ber Rorbehalt beigefügt, bah
ber f3?orft nicht 3erftört, nicht ausgereutet werbe. Die 23er=

haue finb heute 3war fpurlos oerfchwunben, aber es werben
bod) ©genannte „flanbhäge" genannt, noch 1448, wo ber
bernifche Hauptmann in S©war3enburg an ben Rat in Sern
fdjreibt, es fei ihm unmöglich, mit 300 SRann einen 3 Rteilen
langen „flanbhag" 3u oerteibigen. 3n ben SBälbern um
Sem würben „ffjuten" ober 2Bad)ten gehalten, auf bem

^arnifchhut bei ©eriftein, auf ber „2Barthut" im flinben»
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^ch,' versteckte Flammen zuckten darunter,- drüber wölbten
î'ch wie Wetterwolken die Brauen. Im Widerschein des
Mnern Wetters zuckten zuweilen die rosigen Lippen, die

"nächtlich gebogenen Mundwinkel, die schimmernden Wan-
à. Der Busen wogte,- die Arme schmiegten sich eng an
ì'en Körper, als müßten sie ihn festhalten. Hie und da zuckte

junge Leib plötzlich zusammen, zwang sich aber äugen-
dicklich wieder zu seiner stolzen Ruhe. Kaum hörbar bebten

Atemzüge durch das Stübchen,- und es war doch grades-
îîill drinnen,- die Uhr war eingeschlafen. Der Totenkäfer
^atte anderswo zu pochen, als hier, wo junges Leben glühte,
^ngsam, langsam glitt und wuchs das Spitzenband, glitt
vuf die weihe Schürze nieder, zitterte fort, wie des Mädchens
hebernde Finger, sank und nahte sich dem Boden. Es schie-
ven die Wände vor Schlaf zu nicken, bis draußen der
^ächter sie weckte mit schmetterndem Stundenruf. Und
v'enn sie aufschraken, erwachte auch Luise, und sank mit
chnen zurück in Traum und Harren. Ein Fenster ächzte,
^er Nachtwind rüttelte dran und fand es unverschlossen.

ging es auf. Herein schlichen Wind. Rosenduft und
^runnenraunen, umschwebten das Mädchen, rüttelten an

Pforte seines Herzens. Leis ging sie auf. Und wie ein
Haus im Winde bebt, erbebte wieder der junge Leib. Es
^Mken die fiebernden Hände: es öffneten sich die schwarzen

^iknpern, und in den Augen stunden groß und traurig
^ wachen Gedanken. Die kühlen Falten enthuschten wie

schatten, wie Schatten enthuschten die verächtlichen Linien
^ Mundes: weich und traurig schwellten die rosigen Lippen:
'ê schimmernden Wangen. Sternband und Häklein glitten
à Boden: müd erhob sich Luise, schritt zum Schrank, öff-

und trug ein rotes Kästchen zum Tisch. Schwarz
"ckten die Schatten des Schlankes ihr nach, wie sie auf
^ Ruhbett sank, das Kästlein auf die Knie stellte und
nnete. Lang saß sie da, das Haupt rückwärts an die Wand
chnend, mit lohen Händen den Deckel haltend, ins Leere
irrend. Dann seufzte sie auf und entnahm dem blau-

Dienen Lager ein rotes Album: „Tagebuch von Luise
vspar in der Pension Katzengold". Auf dem Titelblatte
"vd ein Röslein. Darunter Gottfrieds Name.

vielen
Sie blätterte. Ein Brieflein flog heraus. Ihre Blicke

auf die schön geschriebenen Blätter,- da stand zu lesen:

Am 18. Mai.
Gottfried Arni hat mich eingeladen, mit ihm das Thea-

ter zu besuchen. Aber die Pensionsmutter! Fräulein
Katzengold!

Am 19. Mai.
Er wiederholte seine Bitte: ich antwortete, er möge doch

die Iphigenie zu mir bringen. Darauf wandte er sich um,
pfiff nur spöttisch und verschwand. Ist er beleidigt?

Am 20. Mai.
Er ist beleidigt. Ich habe einen Entschuldigungsbrief

angefangen: allein der Ansang kam schon scharf heraus.
Ich laß es bleiben....

Sie öffnete das Brieflein:
Werter Freund! stand da: habe ich Euch beleidigt?

Meine Zunge ist leider spitzig. Ihr dürft aber glauben,
daß es nicht so bös gemeint war, wie Ihr es auffaßtet.
Wenn Ihr's nicht glaubt, so lasset es eben bleiben. Ich
für mich

Weiter stand nichts. Luise faltete den Brief zusammen,

legte Kästchen, Album und Brief auf den Tisch und sann

nach. Ihre Augen fielen aus den Grund des Kästchens.

Drin lag ein weißes Herz, und auf dem weißen Herz stand

in roten Buchstaben der süße Spruch:

Du bist min, ich bin din, des sollt du gewiß sin.

Du bist beslozzen in minem Härzen.
Verloren ist das Sluzzelin,
Du mueßt immer drinne sin.

Einst hatte sie gelacht, als Gottfried ihr dies Zeichen

junger Liebe aufs Fensterbrett legte. Heute seufzte sie und

warf sich in die Ecke des Ruhbettes, den Kopf in den Armen
begrabend. Auf dem Blumenbrett ließ eine weiße Geranien-
traube drei Blättlein fallen, sie sanken in das wirre, schwarze

Haar.
Kühl strichen die Lüftlein herein, lauter plätscherte der

Brunnen: ein Fensterladen ächzte wieder. Die Lampe brannte
trüb und trüber, erlosch und dampfte. Regungslos lag
Luise. Stunden entflohen: draußen tönte schon leises Vogel-
gezwitscher: wieder donnerte die Glocke: die dritte Stunde
entwich. Da fuhr Luise auf, trat ans Fenster und stieß

den Laden auf.
(Schluß folgt.)

Lems Umgebungen in slten Zeiten.
Von E. Lüthi, Bern.

II. öesestigungen.

!ed ebenso wertvolles Erbe unserer alamannischen Vor-
"à das Bauernhaus, sind die großen und schönen

r
' Berns Landschaft zieren. Einige davon sind

îreuz und quer mit neuen Waldwegen und schönen
^swegen durchzogen. Aus ihren Kriegen gegen Rom wuß-

^rt ^lamannen den Wert des Waldes für die Landes-
eih°f igung wohl zu schätzen. Während die Gallier nach

verlorenen Schlacht sich in ihre befestigten Städte
îM "'v sie mit Sicherheit der Römischen Belagerungs-
^ge klagen, zogen sich die Alamannen nach einer Nieder-

ihre großen Wälder zurück, wo sie aus Baumstämmen
gi°!^""e anlegten, um die Römer aufzuhalten und ihnenìit' - -lg in die Flanken zu fallen. Bei dieser Taktik ver-

loren die Römer so viele Truppen, daß diese sich weigerten,
in einen Wald zu ziehen. Die Waldungen rings um Bern
hatten auch im Mittelalter eine große strategische Bedeutung.
In der bernischen Handfeste, wo der Stadt das Holzrecht
im Forst zugesichert wurde, ist der Vorbehalt beigefügt, daß
der Forst nicht zerstört, nicht ausgereutet werde. Die Ver-
haue sind heute zwar spurlos verschwunden, aber es werden
doch sogenannte „Landhäge" genannt, noch 1448, wo der
bernische Hauptmann in Schwarzenburg an den Rat in Bern
schreibt, es sei ihm unmöglich, mit 300 Mann einen 3 Meilen
langen „Landhag" zu verteidigen. In den Wäldern um
Bern wurden „Huten" oder Wachten gehalten, auf dem
Harnischhut bei Eeristein, auf der „Warthut" im Linden-
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tal unb im fÇorfi, roelebe oon ber Stobt befolbet rourben,
roie bie Stabtredjnungert naebroeifen. Diefe „Suten" follten
redjtgeitig bie Stobt oon einet Stnnötjerung feinblidjer Drup»

Cbuz mit nebengebäuden.

pen benaebriebtigen. Said) bec Sdjlaebt am Donnerbübl,
roo bie Serner ben $einb burdj ben Sremgartenroalb unb
burdj ben Sebbag bei Sümplig umgingen, batten in ben
nacbfolgenben Kriegen bie fernblieben foeere immer Sngft,
fie roerben bureb bie SBölber bei Sern umgangen unb fobalb
fie bernifebe Gruppen bemertten, 3ogen fid) bie Angreifer
3uriiet. SRocb 1798 bätte ber fran3öfifcbe ©eneral Srune es

uorgeäogen, bem fÇorft aus3uroei<ben, too er aud) gefebtagen
rourbe. 3u ben „<f>uten" in ben SBälbern mürben febon in
3äbringifd)er 3eit bie ©bugen ober £oebroad)ten auf ben

Ülnböben rings um bie Stabt errichtet, auf bem ©urten,
Santiger, im ©raubol3, auf bem Selpberg, auf bem Sen»

tulusbiigel beim SBeifeenfteinböIgli, mo nod) ber Same ©bu=
3enmatt unb ©bugenftrajfe baran erinnern. Da aueb
bei Sremgarten, unter ber 2tnböbe „Sircbi" ein ©bugengut
liegt, roirb 3ur jäbringifeben 3eit aueb auf biefer £öbe eine
fgoebroaebt geftanben fein. 3u ben älteften ©bugen geborte,
roabrfdfeinlieb bei ben 3äb*cingern, ein Sauerngut, bas Sehen
bes 2ßäd)ters, ber bei berannabenber ©efabr im Kriegsfall
ben ©bugen an3ünben muffte, ©in foldjes ©bugengut roaren
bie ©bu3enroeiben beim ©uggersborn, bas ©bugengut auf
bem ©urten. Sud) auf bem SBiftenlaeberberg batte Sern
ein ©bu3engut unb ber bortige 2Bäd)ter ©äumann beforgte
ben Signalbienft. 3e roeiter ber Kanton Sern fi<b aus»
breitete, befto gablreidjer mürben biefe £>o<broad)ten, im 17.
3abrT)unbert beftanben pom Sbein 3um ©enferfee, pom 3ura
bis in bie SIpen 162 folebe £oebma<bten, roelebe es ermöglich»
ten, in 3 (Stunben bie gan3e bernifebe Srmee 3U alarmieren,
in roeitern 3roei Stunben roar biefe Srmee marfebbereit auf
ibren Sammelpläben, bie Schüben fogar mit Sîunition oer»
feben, roeil bie Segierung fie ihnen naeb £>aufe gab. Diefe
Kriegsbereitfebaft roar ben Sadjbarftaaten roobl betannt unb
fie trugen Sebenten, einen Eingriff auf bernifebes ©ebiet
3U unternehmen.

Heber bie fDöcbroaebten geben bie bernifeben „f$euer=
unb Särmorbnungen" genaue Sustunft. Die £od)road)ten
führen je nach ben Sanbesieilen oetfebiebene Samen: ©bu3
in ben untern Sanbesteilen, bie 3uerft oon ben Slamannen
befiebelt rourben, auch in SafeI=Sanb finb ,,©bu3en" unb im
Sebtoor3roalb, fogar im Unterroallis erinnert ber Col du
Couz im Sal b'3llieg an eine &o<broacbt, anbersroo betfeen

fie 2Bad)tfeuer, fjjöbenfeuer, aber ob Sauenen im Saanen»
lanb unb an ber Sent „Sranbberg", im SBaabtlanbe Signal
bernois, roomit bie £>ertunft beutlid) begeidjnet ift. Sei
Söttertinben beifet bie fcHxbroadjt „Sölimann". Das oben»

ftebenbe Silb 3eigt bas Susfeben einer bernifeben £>odjmaebt-

Drei ftarte Saumftämme oon 10—15 Steter Sänge rourben

auf einer Snböbe in einem gleidjfeitigen Dreied fo in ben

Soben gerammt, baff fie an ihrem ©ipfel fieb 6e^

rührten unb oerbunben roerben tonnten. 3n ca. 2

Steter £öbe rourben bie 3 Saiten bureb Querbalfen
roieber oerbunben unb ein Sretterboben roagreebt ba*

rüber gelegt/ Diefer Soben biente 3um Suftifebett
eines fgolglagers aus bürren Spalten. Dann rourbe

über bie 3 febiefftebenben Saiten oon ihrem ©ipfel bis

3U ben Querbalten herab ein febr fteiles Strobba^
befeftigt, aber burd) eine Oeffnung, bie fieb burd)

bas Soulager bis hinauf an bie Spibe erftreef©
für Suft3ug geforgt, Damit ber toolgftoh rafeb
Sranb gerate. Das fteile Strobbad) aber roar äugen*

blidlidj in flammen, roeil es nie burebnäjft rourbe-

2Ber follte ben ©t)U3 angünben? 3ur 3äbringj'
feben 3ett mar ba3U ein 2Bäd)ter beftellt, ber, ®ie

febon gefagt, in ber Sähe einen £of als Sehen erbi^'
aber fpäter rourben noch febr oiele neue ©biegen et*

riebtet unb es roar alles anbaufähige Sanb fdfon
febt oon alten ©igentümern. Deshalb rourbe jeroeile"
bie ffiemeinbe, in meiner ber ©bu3 ftanb, oerpfli^tet
in gefäbrlieber 3eit, „roenn eine Kuh in ber Sun

roar", oier SRann als SBäebter 3U ftellen, über bt*

ber ©emeinbeoorfteber unb ber Sanboogt bie Stuffid)t übten'

roäbrenb über alle bernifeben ©bugen ber Kriegsrat 3U road^n

hatte als „Obercbu3". gür bie oier SBacbtpoften rour^
ein Sßaebtbaus neben bem ©bug gebaut, um fie Dag un®

iRa^t gegen bie Sßitterung 3U febüben. 3Iucb burften |J'
abroeebslungsroeife feblafen. Um aber 3U oerbüten, bab d
miteinanber feblafen, rourbe auf einem groben ©efteil ein*

Sargpfanne aufgehängt, roo bas geuer beftänbig bureb neü^
Srennmaterial unterhalten roerben mubte, fo bab man *•

im Dal fofort bemertte, falls bie Sßacbe ben Unterhalt
Feuers unterlieb, ©s tonnte aber aueb oortommen, bfl»

eine fïeuersbrunft ober ber SRonbaufgang bie SBacbe täufd)'
unb fie ben ©bu3 angünbete, roobureb im gangen Sanbe ein

falfeber UHarm entftanb. 3ur Serbütung foliber Kalamitn
rourbe ein Saiten in ben Soben gerammt unb in SRefgtif®-:

höbe ein runbes Srett oon 1 Steter Durdjmeffer barn"
genagelt. 3n biefes Srett rourben genau in ber fRicbtuin
ber anbern fgoebroaebten Sinnen eingefebnitten unb bie
men biefer 5od)road)ten baneben gefebrieben. 3n biefe
nen legte man ein eifernes Sobr, ben „Sbfiebtsbünt«' '

Bod)wad){ bei 6randson. (o. Rodt, Bern im 17. Jahrhundert-)

roenn man fieb nachts übergeugen roollte, ob ein
©bug brenne ober ob eine Däufdiung bureb eine "5
brunft möglich märe. Denn bie Saebt trügt. Durro
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tal und im Forst, welche von der Stadt besoldet wurden,
wie die Stadtrechnungen nachweisen. Diese „Huten" sollten
rechtzeitig die Stadt von einer Annäherung feindlicher Trup-

ci)U! mil Nîbingebkiud««,

pen benachrichtigen. Nach der Schlacht am Donnerbuhl,
wo die Berner den Feind durch den Bremgartenwald und
durch den Rehhag bei Bümpliz umgingen, hatten in den
nachfolgenden Kriegen die feindlichen Heere immer Angst,
sie werden durch die Wälder bei Bern umgangen und sobald
sie bernische Truppen bemerkten, zogen sich die Angreifer
zurück. Noch 1798 hätte der französische General Brune es

vorgezogen, dem Forst auszuweichen, wo er auch geschlagen
wurde. Zu den „Huten" in den Wäldern wurden schon in
zähringischer Zeit die Chuzen oder Hochwachten auf den

Anhöhen rings um die Stadt errichtet, auf dem Gurten,
Bantiger, im Grauholz, aus dem Belpberg, auf dem Leu-
tulushügel beim Weißensteinhölzli, wo noch der Name Chu-
zenmatt und Chuzenstraße daran erinnern. Da auch
bei Bremgarten, unter der Anhöhe „Birchi" ein Chuzengut
liegt, wird zur zähringischen Zeit auch auf dieser Höhe eine

Hochwacht gestanden sein. Zu den ältesten Chuzen gehörte.
Wahrscheinlich bei den Zähringern, ein Bauerngut, das Lehen
des Wächters, der bei herannahender Gefahr im Kriegsfall
den Chuzen anzünden muhte. Ein solches Chuzengut waren
die Chuzenweiden beim Guggershorn, das Chuzengut auf
dem Gurten. Auch auf dem Wistenlacherberg hatte Bern
ein Chuzengut und der dortige Wächter Gäumann besorgte
den Signaldienst. Je weiter der Kanton Bern sich aus-
breitete, desto zahlreicher wurden diese Hochwachten, im 17.
Jahrhundert bestanden vom Rhein zum Genfersee, vom Jura
bis in die Alpen 162 solche Hochwachteu, welche es ermöglich-
ten, in 3 Stunden die ganze bernische Armee zu alarmieren,
in weitern zwei Stunden war diese Armee marschbereit auf
ihren Sammelplätzen, die Schützen sogar mit Munition ver-
sehen, weil die Regierung sie ihnen nach Hause gab. Diese
Kriegsbereitschaft war den Nachbarstaaten wohl bekannt und
sie trugen Bedenken, einen Angriff auf bernisches Gebiet
zu unternehmen.

Ueber die Hochwachten geben die bernischen „Feuer-
und Lärmordnungen" genaue Auskunft. Die Hochwachten
führen je nach den Landesteilen verschiedene Namen: Chuz
in den untern Landesteilen, die zuerst von den Alamannen
besiedelt wurden, auch in Basel-Land sind „Chuzen" und im
Schwarzwald, sogar im Unterwallis erinnert der Col cku

Cour im Val d'JIliez an eine Hochwacht, anderswo heißen
sie Wachtfeuer, Höhenfeuer, aber ob Lauenen im Saanen-
land und an der Lenk „Brandberg", im Waadtlande Signal
bernois, womit die Herkunft deutlich bezeichnet ist. Bei
Bätterkinden heißt die Hochwacht „Pölimann". Das oben-

stehende Bild zeigt das Aussehen einer bernischen Hochwacht
Drei starke Baumstämme von 10—15 Meter Länge wurden
auf einer Anhöhe in einem gleichseitigen Dreieck so in den

Boden gerammt, daß sie an ihrem Gipfel sich be-

rührten und verbunden werden konnten. In ra. 2

Meter Höhe wurden die 3 Balken durch Querbalken
wieder verbunden und ein Bretterboden wagrecht da-

rüber gelegt.' Dieser Boden diente zum Auftischen
eines Holzlagers aus dürren Spülten. Dann wurde
über die 3 schiefstehenden Balken von ihrem Gipfel bis

zu den Querbalken herab ein sehr steiles Strohdach
befestigt, aber durch eine Oeffnung, die sich durch

das Holzlager bis hinauf an die Spitze erstreckte,

für Luftzug gesorgt, damit der Holzstoß rasch b>

Brand gerate. Das steile Strohdach aber war augew
blicklich in Flammen, weil es nie durchnäßt wurde-

Wer sollte den Chuz anzünden? Zur zähringb
schen Zeit war dazu ein Wächter bestellt, der, wie

schon gesagt, in der Nähe einen Hof als Lehen erhielt,
aber später wurden noch sehr viele neue Chuzen ei-

richtet und es war alles anbaufähige Land schon be-

setzt von alten Eigentümern. Deshalb wurde jeweils
die Gemeinde, in welcher der Chuz stand, verpflichtet,
in gefährlicher Zeit, „wenn eine Kuh in der Lun
war", vier Mann als Wächter zu stellen, über die

der Gemeindevorsteher und der Landvogt die Aufsicht übte»,

während über alle bernischen Chuzen der Kriegsrat zu waches

hatte als „Oberchuz". Für die vier Wachtposten wurde

ein Wachthaus neben dem Chuz gebaut, um sie Tag ü»?

Nacht gegen die Witterung zu schützen. Auch durften
abwechslungsweise schlafen. Um aber zu verhüten, daß aw

miteinander schlafen, wurde auf einem großen Gestell ei»e

Harzpfanne aufgehängt, wo das Feuer beständig durch neue-

Brennmaterial unterhalten werden mußte, so daß man e-

im Tal sofort bemerkte, falls die Wache den Unterhalt d^
Feuers unterließ. Es konnte aber auch vorkommen, dav

eine Feuersbrunst oder der Mondaufgang die Wache täusä^
und sie den Chuz anzündete, wodurch im ganzen Lande e>»

falscher Alarm entstand. Zur Verhütung solcher Kalamn»
wurde ein Balken in den Boden gerammt und in Meßtisch
höhe ein rundes Brett von 1 Meter Durchmesser dara»

genagelt. In dieses Brett wurden genau in der Richtuw
der andern Hochwachten Rinnen eingeschnitten und die
men dieser Hochwachten daneben geschrieben. In diese îneu legte man ein eisernes Rohr, den „Absichtsdünkel,

kochwâcht bei SranäZvn. (v. kockt, vern im 17. IshrduncleUl

wenn man sich nachts überzeugen wollte, ob ein wirkl^,
Chuz brenne oder ob eine Täuschung durch eine »5
brunst möglich wäre. Denn die Nacht trügt. Durch
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^tbfidjtsbünfel mar aber jebe Täufchung oerljütet. 3ur
öröhern ©Sirtung mürben fpäter bie fiärmtanonen ober
Hahengrinbe beigefügt, roelche 3ugleidj entlabert mürben,
©enrt man ben ©hu3 an3ünbete.

©3urbe in Sern ber Hrieg befdjloffen, fo mürben auf
bem ©tünfterturm brei Hriegsfadeln um ben Turm herum»
fietragen, auf mehreren Türmen bonnerten bie Hanonen,
kann brannte ber ©hu3 auf bem ©urten, auf bem Selpberg,
auf bem Santiger, auf bem Sudjfiberg im ©rauhol3 unb
3ünbeten meit rings um Sern in bas fianb hinaus, fdjon in
10 ©tinuten bie nädjften ©Iju3en auf ber Saltenfluh bei
ÎÛehbad), auf bem Salmberg bei Oberbalm, auf bem Schö»
nenmafen bei ffirohhochftetten, auf bem ©Spbenfelb bei
©eucnegg, auf ber Särisroilallmenb bei ©Sohlen, auf bem
Haftelenbubel bei grienisberg, auf bem 5>eiligenlanb bei
5(ffoftern im (Emmental öerlüubeten fie in 20 ©tinnten
ben Hrieg in alle fianbesteile. Sis 3um ©bein mar eine
fiinie oon 14 ©hu3en burdj ben Stargau hinab, fo bah in
140 -©tinuten ober höihftens 3 Stunben bas ganje beutfche
•Hantonsgebiet bis an bie 3ürdjergren3e 3U ben ©3affcn
griff. Sis ©enf maren 18 Hodjœadjten, nämlich eine auf
ber fünften Hinie gegen fiaufanne, es maren aber noch
brei anbere, eine burdj bas 'Simmental, eine burdj ben
Hanton greiburg über Heitenrieb unb ben H Urenberg, ieh't
ferroelfcht „Coussembert,, bei Trepoaur, unb bie oierte oon
©îarin bei St. Slaife burd) ben Hanton ©euenburg bem
3ura entlang nach ©ranbfon unb auf ben Dent de Vaulion,
toeldjer ber hödjfte aller bernifdjer ©hu3en mar. Denn man
oermieb 3u hohe Sagen roegen Stehet unb ©Sotten.

©Sollte aber ein f?einb auf irgenb einer Seite in§ Sanb
einbrechen, fo brannten bie ©hu3en fofort an ber bortigen
©ren3e unb brachten in 3toei bis brei Stunben bie ©adj=
rieht in bie Hauptftabt. Oamit feine 3eit burd) Hin»
unb Hermarfchieren oerloren gehe, maren für jeben ©e»
âimentsbe3ir! oerfdjiebene Sammelplähe oorgefehen. So
mufften bie Sterneberger nad) ©ümmenen, roenn 3uerft ber
^hu3 auf bem ©3iftentad)erhubet brannte, aber nah Hinbet»
bant, roenn 3uerft ber ©I)U3 auf bem Santiger sünbete.

Son 3eit 3U 3eit oeranftattete ber Hriegsrat eine
3nfpeftion fämtticher ©hu3en unb falls bie ©usfidjt burdj
ken ©ufrouchs bes ©Satbes oerbedi rourbe, befahl er eine
Hüde in ben ©Salb 3U hauen ober ben ©hu3 auf eine anbere
Juhöhe 3U oerfehen. ttnfere ©hu3en ftanben bis 1831, roo
lie mit ber alten Stabtbefeftigung gleichseitig abgebanft
mürben.

©Sie bie alten römifchen ©ren3mad)ttürme maren audj
unfere alten Hochroadjten burd) ©rbroall unb Sfahtmert
3egen feinblichen Iteberfalt gefdjiiht.

©uf bem Santiger unb ©urten maren auf bem ©ipfet
grohe ©rb= unb Sfahtmerte, © i n groälle, in benen bie
Seoötterung ber gan3en Hmqegenb mit Stauen unb Hin»
kern, mit Haustieren unb Sorräten 3uftud)t fanb. ©uf

Ringwal) Baldiger.

©urten ift 3toar jeht alles oerebnet, aber auf bem
^labfptan oon ©ubolf ©tanuel aus bem 3ahre 1549 ift
uodj beutlidj ber ©raben fichtbar, ber fidj beim alten ©urten»
baus quer über ben ©urten 30g, beffen Sortfehungen am

©orb» unb Sübabhange hinab reichten, roas am Sübabtjang
nodi heute 3U Hage tritt, ©uf bem Santiger fällt nodj heute
febem Sefudjer ber tiefeingefchnittene ©raben auf, roetdjer

rdburg (Rekonftruktion). - c

ben höchften ©ipfet oon ©orb nach Siib abfdjneibet. Oer
©ipfet, auf roeldjem ber ©f)U3 ftanb, ift tünftlid) aufgebaut
unb ber (Eigentümer teilte mir mit, bah man oor 60 Sahren
nodj mit ©oh unb ©Sagen rings um biefen Hügel fahren
tonnte, auf ber Terraffe, roetdje fidj um ben Hügel 30g.
Tiefe Terraffe ift 3um gröhten Seit nod) heute erhalten,
ber Hügel mar urfprünglidj burd) ein Sfahtmert getrönt
unb audj bie Terraffe oon einem ©Sehrgang aus (Erbe unb
Sfahtmert um3ogen. Son ber obern Serfdjan3ung, bie ca.
20 ©teter höher als bie untere ift, mar ber Speermurf
auf ben Seinb oiet roirtfamer, oon ber untern mürben grohe
Steine auf ben Seinb geroorfen ober hinuntergeroähjt. 3n=
nerhatb biefer ca. 200 ©teter langen unb 120 ©teter breiten
Sefeftigüng fanb bie Seoölterung einer alamannifdjen Hun»
bertfehaft 3uftucht bis burd) bas Seueqeichen ber ©t)U3en
bie benachbarten Hunbertfdjaften ju Hülfe gerufen, ber Seinb
oertrieben mürbe, ©m Sübabbang bes Santiger liegt unter»
halb Slugbrunnen ber Suradjhubel, beffen ©ame nodj heute
bie atamannifdje Hertunft oertünbet. Suradj ift a. h. d.
unb bebeutet Surg. Tiefer Hügel ift oben ebenfalls ge»

ebnet, bie ©bhänge finb regelmähig geformt, unten mar
er oon-einem Sumpf umgeben, ©m ©orbabhang finb nod)
Spuren ber untern Serteibigungstinie. ©uf einem fetfigen
Sorfprung oberhalb Slugbrunnen, auf bem „Selfdjer" mar
ebenfalls eine Sefeftigüng mit ©Sali unb ©raben, beren
©Iter noch nicht feftfteht. 3m ffirauhol3 auf bem Sudjfi»
berg heifet eine befeftigte ©nlage ,,©bu3en", roelcher im
bernifchen ©hu3enoer3eidjnis angegeben ift, oor bem ©rau»

I)ol3 lag im ©3albe eine Surg ©tanneberg oberhalb
bem ©Safferreferooir, im Hraudjtal fteht auf hohem
Seifen bie Surgruine Hub, roo ein tiefes fentredjtes
Hoch noch als ©eft bes ehemaligen 3iehbrunnens gilt,
©egenüber auf ber anbern Salfeite fteht auf oor»
fpringenbem ©unît ein Sauernhauë, bie Harbegg.
©in Heinrich oon Harbegg ging mit einem Ulrich
oon Selp unb anbern aus ber hiefigen ©egenb als
Teilnehmer an bas fieidjenbegängnis Heuog Serch»
tolbs II. oon 3ät)tingen im 3ahr 1111 ben 11. ©prit
im HIofter St. Seter im Sd)roar3roalb (fontes bern.
I 364). T)araus geht heroor, bah bie fianbfdjaft um
ben Santiger fchon 80 3ahre oor ©rbauung ber Stabil
Sern beoöltert mar.

©eht ber ©Sanberer oon Slugbrunnen nad) Teihmil,
fo finbet er rechts im ©Salb, im „Sdjroanbihol3", roieber
eine alte Sefeftigüng, eine © r b b u r g, beftehenb aus einem
runb geformten Hügel, ber oben geebnet ift unb Terraffen
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Absichtsdünkel war aber jede Täuschung verhütet. Zur
Nähern Wirkung wurden später die Lärmkanonen oder
Katzengrinde beigefügt, welche zugleich entladen wurden,
wenn man den Chuz anzündete.

Wurde in Bern der Krieg beschlossen, so wurden auf
dem Münsterturm drei Kriegsfackeln um den Turm herum-
getragen, auf mehreren Türmen donnerten die Kanonen,
dann brannte der Chuz auf dem Gurten, aus dem Belpberg,
auf dem Bantiger, auf dem Buchsiberg im Grauholz und
Zündeten weit rings um Bern in das Land hinaus, schon in
10 Minuten die nächsten Chuzen auf der Falkenfluh bei
Dietzbach, auf dem Balmberg bei Oberbalm, auf dem Schö-
nenwasen bei Erotzhöchstetten, auf dem Wydenfeld bei
Neuenegg, auf der Säriswilallmend bei Wahlen, auf dem
Kastelenhubel bei Frienisberg, auf dem Heiligenland bei
Affoltern im Emmental verkündeten sie in 20 Minuten
den Krieg in alle Landesteile. Bis zum Rhein war eine
Linie von 14 Chuzen durch den Aargau hinab, so daß in
140 Minuten oder höchstens 3 Stunden das ganze deutsche
Kantonsgebiet bis an die Zürchergrenzs zu den Waffen
griff. Bis Genf waren 18 Hochwachten, nämlich eine auf
der kürzesten Linie gegen Lausanne, es waren aber noch
drei andere, eine durch das 'Simmental, eins durch den
Kanton Freiburg über Heitenried und den Kuzenberg, jetzt
verwelscht „Loussembert,, bei Trepvaur, und die vierte von
Marin bei St. Blaise durch den Kanton Neuenburg dem
Jura entlang nach Grandson und auf den Osnt äe Vaulion,
welcher der höchste aller bernischer Chuzen war. Denn man
vermied zu hohe Lagen wegen Nebel und Wolken.

Wollte aber ein Feind auf irgend einer Seite ins Land
einbrechen, so brannten die Chuzen sofort an der dortigen
Grenze und brachten in zwei bis drei Stunden die Nach-
richt in die Hauptstadt. Damit keine Zeit durch Hin-
und Hermarschieren verloren gehe, waren für jeden Re-
gimentsbezirk verschiedene Sammelplätze vorgesehen. So
Nutzten die Sterneberger nach Gümmenen, wenn zuerst der
Chuz aus dem Wistenlacherhubel brannte, aber nach Kindel-
bank, wenn zuerst der Chuz auf dem Bantiger zündete.

Von Zeit zu Zeit veranstaltete der Kriegsrat eine
Inspektion sämtlicher Chuzen und falls die Aussicht durch
den Aufwuchs des Waldes verdeckt wurde, befahl er eine
Lücke in den Wald zu hauen oder den Chuz auf eine andere
Anhöhe zu versetzen. Unsere Chuzen standen bis 1831, wo
ne mit der alten Stadtbefestigung gleichzeitig abgedankt
wurden.

Wie die alten römischen Grenzwachttürme waren auch
Unsere alten Hochwachten durch Erdwall und Psahlwerk
gegen feindlichen Ueberfall geschützt.

Auf dem Bantiger und Gurten waren auf dem Gipfel
Notze Erd- und Pfahlwerke. Ringwälle, in denen die
^evölkerung der ganzen Umgegend mit Frauen und Kin-
uern, mit Haustieren und Vorräten Zuflucht fand. Auf

kingws» kantiger.

Gurten ist zwar jetzt alles verebnet, aber auf dem
^tadtplan von Rudolf Manuel aus dem Iahre 1549 ist
Uoch deutlich der Graben sichtbar, der sich beim alten Gurten-
Uaus quer über den Gurten zog, dessen Fortsetzungen am

Nord- und Südabhange hinab reichten, was am Südabhang
noch heute zu Tage tritt. Auf dem Bantiger fällt noch heute
jedem Besucher der tiefeingeschnittene Graben auf, welcher

Crcldurg (Rekonstruktion). > j

den höchsten Gipfel von Nord nach Süd abschneidet. Der
Gipfel, auf welchem der Chuz stand, ist künstlich aufgebaut
und der Eigentümer teilte mir mit, datz man vor 60 Jahren
noch mit Rotz und Wagen rings um diesen Hügel fahren
konnte, auf der Terrasse, welche sich um den Hügel zog.
Diese Terrasse ist zum grötzten Teil noch heute erhalten,
der Hügel war ursprünglich durch ein Psahlwerk gekrönt
und auch die Terrasse von einem Wehrgang aus Erde und
Psahlwerk umzogen. Von der obern Verschanzung, die ca.
20 Meter höher als die untere ist, war der Speerwurf
auf den Feind viel wirksamer, von der untern wurden grotze
Steine auf den Feind geworfen oder hinuntergewälzt. In-
nerhalb dieser ca. 200 Meter langen und 120 Meter breiten
Befestigung fand die Bevölkerung einer alamannischen Hun-
dertschaft Zuflucht bis durch das Feuerzeichen der Chuzen
die benachbarten Hundertschaften zu Hülse gerufen, der Feind
vertrieben wurde. Am Südabhang des Bantiger liegt unter-
halb Flugbrunnen der Burachhubel, dessen Name noch heute
die alamannische Herkunft verkündet. Burach ist a. b. cl.

und bedeutet Burg. Dieser Hügel ist oben ebenfalls ge-
ebnet, die Abhänge sind regelmätziz geformt, unten war
er von einem Sumpf umgeben. Am Nordabhang sind noch
Spuren der untern Verteidigungslinie. Auf einem felsigen
Vorsprung oberhalb Flugbrunnen, auf dem ..Felscher" war
ebenfalls eine Befestigung mit Wall und Graben, deren
Alter noch nicht feststeht. Im Erauholz auf dem Buchsi-
berg heitzt eine befestigte Anlage „Chuzen". welcher im
bernischen Chuzenverzeichnis angegeben ist, vor dem Grau-

holz lag im Walde eine Burg Manneberg oberhalb
dem Wasserreservoir, im Krauchtal steht auf hohem
Felsen die Burgruine Hub, wo ein tiefes senkrechtes
Loch noch als Rest des ehemaligen Ziehbrunnens gilt.
Gegenüber auf der andern Talseite steht auf vor-
springendem Punkt ein Banernhaus, die Hardegg.
Ein Heinrich von Hardegg ging mit einem Ulrich
von Belp und andern aus der hiesigen Gegend als
Teilnehmer an das Leichenbegängnis Herzog Berch-
tolds II. von Zähringen im Jahr 1111 den 11. April
im Kloster St. Peter im Schwarzwald (tontes kern.
I 364). Daraus geht hervor, datz die Landschaft um
den Bantiger schon 80 Jahre vor Erbauung der Stadjl
Bern bevölkert war.

Geht der Wanderer von Flugbrunnen nach Dsitzwil,
so findet er rechts im Wald, im „Schwandiholz", wieder
eine alte Befestigung, eine Er d b u r g, bestehend aus einem
rund geformten Hügel, der oben geebnet ist und Terrassen
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aufroeift. ©3enn feine fentrecbten Reifen roaren, tüte auf
bem ©ipfel bes ©antiger ober auf bem „f$felfd)er", fo
rourbe ein fünftlidfer ©rbbügel errietet, eine ©rbburg mit
©Sebrgang unb ©fabltoerl. Säufig rourbe auf bie ©rbburg
eine hö^erne ©urg gebaut, beren ©Sebrgang man aus
©icbenballen erftellte. Sogar Stäbte, roie Sabsbeim im
©Ifafe, batten nur foldfe böl3erne Stabtmauern. ©uf ber
©rbburg im Sd)toanbibol3 mürbe fpäter ein aus Sanbftein»
guabern beftebenber Dürrn gebaut, beffen Ueberrefte no<b
oorbanben finb. Sis ins 11. 3abrbunbert maren in unferm
©ebiete nocb teine gemauerten ©urgen, fonbern nur ©rb»
unb $ol3burgen. Die grofce ©urgruine ©egerten auf bem
©urten 3eigt biefelbe ©ntroidlung. Die erfte Einlage beftanb
aud) bier aus einem mächtigen ©Sali und ©raben unb fpäter
mürbe auf biefe ©rbburg ein mittelalterlicher fteinener Dürrn
gebaut. Sei ber ©uine ©lt=Subenberg bei Oäauenfappelen,
mo auf bem Siegfriebblatt ftebt: „3n ben Sergen", !ann
ber ©eobachter bie gleiche ©ntroidlung roabrnebmen. Die
älteften gemauerten ©urganlagen finb auffallenb tiein, fo
rocift ©lt=©ubenberg auf feinem Seifen nur eine ©reite ton
ca. 10 ©leter unb eine Sänge oon ca. 30 ©teter auf, roäh»
renb bie frühere ©rbburg, welche bie ©urg umgibt, meit
gröbere Dimenfionen batte, ©ine ber größten ©rbburgen,
bie Deufelsburg, liegt im ©Salbe oberhalb ©ütti bei ©ürcn.
Der runbe, oben geebnete Sügel bilbet ben Stern ber ©e=
feftigung, ber auf brei Seiten, namentlich auf ber Eingriffs»
feite tor. mächtigen ©rbroällen unb tiefen ©räben myogen
ift. Diefe ©rbburgen unb ©ingroälle gehören bem frühem
©littelalter an unb maren bie ©orläufer ber gemauerten
©urgen. Diefe ©rbburgen unb ©rbroälle finb oerbältnis»
rnäjjig oiel beffer erhalten, als bie fteinernen Surgen, roeil
bas 3um ©au oermenbete ©taterial, ber Sebm, welcher mit

©rettern gefdflagen mürbe, eine betonähnlidje Seftigteit er»

hielt unb ber ©erroitterung beffer roiberftanb, als Litauern
aus Sanbfteinen.

©Ile biefe ©efeftigungen bienten ber Sanbesoerteibigung,
fie mürben angelegt an wichtigen ©erteibigungslinien, wie

an ber Ware, Saane unb Senfe, ober an ©lilitärftraffen,
roo fie als ©tappen bienten, bamit bie Strtegerfdfar nacht®

fiebere Unterlunft unb ©rooiant fanb. Die Surgen auf aus»

fid)tsrei<ben ©nböhen leifteten Signalbienfte, roie bie ©I)U3en.

©us ber ©erteilung ber ©itter an ben ©erteibigungslinien
ber Senfe unb Saane ift ber Schluß erlaubt, bah fdjott
3ur 3äl)tiuger3eit in unferem oiel umftrittenen Sanbe ein

gan3es ©Sebrfpftent eingerichtet mar, bas ton Ölten ber

©are unb 3'ehl entlang bis ©Saore am ©euenburgerfee unb

oon ba herüber nad) bem ©3iftenlad) unb an bie Saane bin*
auf bis Saanen unb an ben ©illonpafj jeben fernblieben
©inbrud) oon ©Seften unb Sübroeften 3U oerbüten fudjte. Die
Stabt Sern, in ber ©litte 3toifdjen ©tpen unb 3ura unb

erft am ©nbe ber 3äbringer3eit gegrünbet, rourbe bas_ De»

fenfio3entrum ber Sanbesoerteibigung unb biefer militari»
feben ©ufgabe ift Sern noch 3abrl)unberte lang nach bem

©nbe b er 3äbringer treu geblieben. Droh ber großen ©er»

fd)iebenbeit biefer ©Sebranlagen in ben oerfdfiebenen 3ett*
altern unb ber groben ©erfebiebenbeit in ber ©eroaffnung
ift eines fid) gleich geblieben: bie roiebtigen ftrategifdjen
©unite unb Sinien 3ur Sanbesoerteibigung mürben fd)on oor
Sabrhunberten richtig ertannt, unfere groben ©3älber, ©ing»

roälle, ©rbburgen, Stabtbefeftigungen finb 3eugen ber mili*
tärifchen ©infidft unb Sacbtenntnis unferer ©erfahren, ihrer
groben ©rbeit unb ber 3abIIofen Opfer, roeldje fie ber ©er»

teibigung ihrer Freiheit gebracht haben.

s s lfod)tpacl)t. s s
©on Sans ©bnn.

,,©od) immer nichts?" — „Dunlel auf fÇels unb Saum."
$aft fielen bem ©Iten bie ©ugen 3U.

©ifig raft ber ©orb um bie ffflüb,
©üttelt bie Röhren im Schlaf unb Draunt.
„©icht fchlafen, ©ater, es ift 3U halt.
©iebt fdjlafen, 3br mübt 3U Dale gebn." —
„3d) mill bie flammen ber Freiheit febn!
©od) nichts?" — ,,©ur Serge unb fcbroaqer ©Salb."
Sie ftarrten unb ftarrten unb warteten bang.
Stunbe nach eroiger Stunb entfdjlid),
Slälter ber ©3inb um bie Söbc ftrich,

Sohler ber ffrorft in ber Diefe Hang.

Der ©lté budt fid) ant eifigen Stein.
Sod) liegen bie Scheiter baneben 3ubauf,

^Unb immer nod) türmt ber 3unge barauf,
Unb immer nod) fdjaut er nad) $Iammenfd)ein.

Da, enblicS! ©uf fpringt bie erfdjrodene ©acht,

©in Schlag hier, ein Çunle, ein jaucb3enber Schrei,

ffilutfdfroerter reiben bas Dunlel ent3toei.

„3eht wärmt ©ud), ©ater, bie Freiheit erroacht!"
Der hört nichts, ihm fielen bie ©ugen 3U.

©r fanb ben Schlaf auf ber falten Slub-

Der Dare entlang.
©s gibt faunt eine abroed)slungsrei<here unb rei30ollere

Stabtumgebung als bie Sems. Das macht, roeil roir Sügel
haben ringsum mit ©Sälbern unb ©Siefen, mit Schluchten
unb heimlichen Däldfen, roo Ouellen fprubeln unb ©ädje
raufchen; roeil roir nur einen Sprung über bas ©Seidjbilb
ber Stabt hinaus tun müffen unb auf bem Dorfe finb 3toi=

fdjen Sofftatten unb Sauernhäufern im füllen heimeligen
Sanbfonntag, roo bie Sienen um ©litten fummen unb bie
grünrödigen Stäfer über bie Strafe laufen, ©ber bas ift
nicht alles, ©litten burd) bie Stabt unb mitten burd) bie
roalb» unb roiefengrüne Sanbfdjaft raufcht ein mächtiger
Strom, halb breit unb offen 3toifcben fanften Sügelbängen,
balb Cimlich oerftedt unter fteilen Sanbfteinfelfen unb lau»
bigem ©eäft ber ©ucbenroälber. Sern battit ber ©are

unenblid) oiel. ©s banft ihr bie ©omantif feiner Sage urtb

feiner Umgebung.
Das roiffen roir fonntäglidjen Spa3iergänger roohl 3"

roürbigen. ©Sas wäre Sern ohne feilte hochragenben ©rüde"-
bie uns auf re^oollem ©Sege bod) über ben blauen ©Sogcü

unb bem grünen Dal oon einem ©lateau 3um anbern b'ü*

-übertragen unb uns ben Slid oerftatten über bie Dach#
ber alten Stabt unb neben bem fchlanlen feirigeglieberten
©lünfterturm oorbei 3U bem fdjönften ©ergbilbe ©uropa®-

3U ber 3ungfrau=©iger=©lönd)=©ruppe! ©inen lleinen ©n*'
gefchmad beffen, roas roir Sonntagsbummler an einem le'®'
ten ©adjmittag gemütlich einftreichen, als hätten roir's reb*

lieh oerbient unb ift es bod) ein ©lüdslos, einen ©orgefdjntafj
oon ben Schönheiten ber ©arelanbfchaft um Sern erb®'
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aufweist. Wenn keine senkrechten Felsen waren, wie auf
dem Gipfel des Bantiger oder auf dem „Felscher", so

wurde ein künstlicher Erdhügel errichtet, eine Erdburg mit
Wehrgang und Pfahlwerk. Häufig wurde auf die Erdburg
eine hölzerne Burg gebaut, deren Wehrgang man aus
Eichenbalken erstellte. Sogar Städte, wie Habsheim im
Elsaß, hatten nur solche hölzerne Stadtmauern. Auf der
Erdburg im Schwandiholz wurde später ein aus Sandstein-
guadern bestehender Turm gebaut, dessen Ueberrests noch
vorhanden sind. Bis ins 11. Jahrhundert waren in unserm
Gebiete noch keine gemauerten Burgen, sondern nur Erd-
und Holzburgen. Die große Burgruine Aegerten auf dem
Gurten zeigt dieselbe Entwicklung. Die erste Anlage bestand
auch hier aus einem mächtigen Wall unck Graben und später
wurde auf diese Erdburg ein mittelalterlicher steinener Turm
gebaut. Bei der Ruine Alt-Bubenberg bei Frauenkappelen,
wo auf dem Siegfriedblatt steht: „In den Bergen", kann
der Beobachter die gleiche Entwicklung wahrnehmen. Die
ältesten gemauerten Burganlagen sind auffallend klein, so

weist Alt-Bubenberg auf seinem Felsen nur eine Breite von
ca. 10 Meter und eine Länge von ca. 30 Meter auf, mäh-
rend die frühere Erdburg, welche die Burg umgibt, weit
größere Dimensionen hatte. Eine der größten Erdburgen,
die Teufelsburg, liegt im Walde oberhalb Rütti bei Bürsn.
Der runde, oben geebnete Hügel bildet den Kern der Be-
festigung, der aus drei Seiten, namentlich auf der Angriffs-
seite von mächtigen Erdwällen und tiefen Gräben umzogen
ist. Diese Erdburgen und Ringwälle gehören dem frühern
Mittelalter an und waren die Vorläufer der gemauerten
Burgen. Diese Erdburgen und Erdwälle sind Verhältnis-
mäßig viel besser erhalten, als die steinernen Burgen, weil
das zum Bau verwendete Material, der Lehm, welcher mit

Brettern geschlagen wurde, eine betonähnliche Festigkeit er-
hielt und der Verwitterung besser widerstand, als Mauern
aus Sandsteinen.

Alle diese Befestigungen dienten der Landesverteidigung,
sie wurden angelegt an wichtigen Verteidigungslinien, wie

an der Aare, Saane und Sense, oder an Militärstraßen,
wo sie als Etappen dienten, damit die Kriegerschar nachts
sichere Unterkunft und Proviant fand. Die Burgen auf aus-
sichtsreichen Anhöhen leisteten Signaldienste, wie die Chuzen.
Aus der Verteilung der Ritter an den Verteidigungslinien
der Sense und Saans ist der Schluß erlaubt, daß schon

zur Zähringerzeit in unserem viel umstrittenen Lande ein

ganzes Wehrsystem eingerichtet war, das von Ölten der

Aare und Zieh! entlang bis Wavre am Neuenburgersee und

von da herüber nach dem Wistenlach und an die Saane hin-
aus bis Saanen und an den Pillonpaß jeden feindlichen
Einbruch von Westen und Südwesten zu verhüten suchte. Die
Stadt Bern, in der Mitte zwischen Alpen und Jura und

erst am Ende der Zähringerzeit gegründet, wurde das De-
fensivzentrum der Landesverteidigung und dieser militäri-
schen Aufgabe ist Bern noch Jahrhunderte lang nach dem

Ende d er Zähringer treu geblieben. Troß der großen Ver-
schiedenheit dieser Wehranlagen in den verschiedenen Zeit-
altern und der großen Verschiedenheit in der Bewaffnung
ist eines sich gleich geblieben: die wichtigen strategischen

Punkte und Linien zur Landesverteidigung wurden schon vor
Jahrhunderten richtig erkannt, unsere großen Wälder, Ring-
wälle, Erdburgen, Stadtbefestigungen sind Zeugen der mili-
tärischen Einsicht und Sachkenntnis unserer Vorfahren, ihrer
großen Arbeit und der zahllosen Opfer, welche sie der Ver-
teidigung ihrer Freiheit gebracht haben.

^ ^ Hochwacht. ^
Von Hans Rhyn.

„Noch immer nichts?" — „Dunkel auf Fels und Baum."
Fast fielen dem Alten die Augen zu.

Eisig rast der Nord um die Fluh,
Rüttelt die Föhren im Schlaf und Traum.
„Nicht schlafen. Vater, es ist zu kalt.
Nicht schlafen, Ihr müßt zu Tale gehn." —
„Ich will die Flammen der Freiheit sehn!

Noch nichts?" — „Nur Berge und schwarzer Wald."
Sie starrten und starrten und warteten bang.
Stunde nach ewiger Stund entschlich.

Kälter der Wind um die Höhe strich.

Hohler der Forst in der Tiefe klang.

Der Alte duckt sich am eisigen Stein.
Hoch liegen die Scheiter daneben zuhauf,

Und immer noch türmt der Junge daraus,

Und immer noch schaut er nach Flammenschein.

Da, endlich! Auf springt die erschrockene Nacht.

Ein Schlag hier, ein Funke, ein jauchzender Schrei,

Glutschwerter reißen das Dunkel entzwei.

„Jeßt wärmt Euch, Vater, die Freiheit erwacht!"
Der hört nichts, ihm fielen die Augen zu.

Er fand den Schlaf auf der kalten Fluh.

Der klare entlang.
Es gibt kaum eine abwechslungsreichere und reizvollere

Stadtumgebung als die Berns. Das macht, weil wir Hügel
haben ringsum mit Wäldern und Wiesen, mit Schluchten
und heimlichen Tälchen, wo Quellen sprudeln und Bäche
rauschen: weil wir nur einen Sprung über das Weichbild
der Stadt hinaus tun müssen und auf dem Dorfe sind zwi-
schen Hofstatten und Bauernhäusern im stillen heimeligen
Landsonntag, wo die Bienen um Blüten summen und die
grünröckigen Käfer über die Straße laufen. Aber das ist

nicht alles. Mitten durch die Stadt und mitten durch die
wald- und wiesengrüne Landschaft rauscht ein mächtiger
Strom, bald breit und offen zwischen sanften Hügelhängen,
bald heimlich versteckt unter steilen Sandsteinfelsen und lau-
bigem Geäst der Buchenwälder. Bern dankt der Aare

unendlich viel. Es dankt ihr die Romantik seiner Lage und

seiner Umgebung.
Das wissen wir sonntäglichen Spaziergänger wohl ZU

würdigen. Was wäre Bern ohne seine hochragenden Brücken,
die uns auf reizvollem Wege hoch über den blauen Wogen
und dem grünen Tal von einem Plateau zum andern lM

-übertragen und uns den Blick verstatten über die Däch^
der alten Stadt und neben dem schlanken feingegliederten
Münsterturm vorbei zu dem schönsten Bergbilde Europas-
zu der Jungfrau-Eiger-Mönch-Gruppe! Einen kleinen V^
geschmack dessen, was wir Sonntagsbummler an einem leiw"

ten Nachmittag gemütlich einstreichen, als hätten wir's rew
lich verdient und ist es doch ein Glückslos. einen Vorgeschmaa

von den Schönheiten der Aarelandschaft um Bern erha>
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